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Theater und Musik
Va- isches Landestheater

..Wallenstein » Tod- von Friedrich Schiller

Air haben bei Besprechung von „Wallenstcins Lager" und der
Accolomini" unser» Lesern darzulegen versucht , welche Umstände
,

° Eegcnwartsflucht Schillers dcrbeisührten . Es waren be¬
weis die unnötigen Greuel der französischen Jakobinerberrschaft .
!° dem Dichter alle politische Tätigkeit verleideten . Er ersann sich

^ neue Anschauung, das Volk müsse , ehe es die Freiheit verdiene.
einen Lehrgang der Acstbetik durchmachen . Der Weg zur Frei -

(,t sübre durch das Morgcntor des Schönen.
» Diese These war ein Hirngespinst , an dem die Entwicklung
^ tschlands vorbeiging , um geraden Wegs auf die Freiheit loszu-
Uern . Politiker wie Stein und Hardenberg haben jedenfalls
Millers Bedenken nickt geteilt und haben sich durch die noch un-
'Mgcnde ästhetische Schulung des Volkes nicht abhalten lassen .

die fälligen Reformen zu gewähren .
. Schillers veränderte Stellung bedingte auch einen neuen dichte -
^chen Stil . In den fulminanten Jngenddramen fvrach Schiller
M seine Helden seine eigenen Gedanken und Forderungen aus .
Mber Moor ist Schiller selbst , im . .Ficsco " propagiert er die Idee

republikanischen Freiheit , als Ferdinand von Walter in „Ka-
j

^ und Liebe" donnert er gegen die Miststände des Absolutismus ,
? »Don Karlos " schlüpft er in das Kostüm des Marquis Pola ,
^ dem König von Spanien die Meinung zu sagen.
Michts mehr von diesem Subjektivismus in den späteren Werken.
Miller will „objektiv" sein, seine Person hinter den Figuren der
>>ucke zurücktreten lassen , und je besser ihm das glückt, desto mehr
W er sich darüber . Er bekennt selbst , dah es ihm beim „Wallen -
? , l>“ ganz gut gelungen fei , „den Gegenstand ohne Einmischung
jp eigenen Ideen und Empfindungen in seiner Klarheit und Wabr -
A darzustellen"

. Er wird dem Stoff gegenüber direkt „kalt" , und
► das nun für die sublimste Art des dichterischen Arbeitens .
?°eth« hat sich dahin nie verirrt , er blieb zeitlebens subjektiv.
Mer auch seine lebensvolle Wärme und die ansprechende Mensch -
cMeit in allen seinen Stücken, während bei dem „reifen " Schiller
p gewollte Marmorkölte sich dem Empfinden jedes Zuschauers
Mbar aufdrängt .
Mie anscheinende Tcndenzlosigkeit von Schillers Kunst erscheint
^ erlichen Theoretikern , die den Klassencharakter aller Kunst nicht
Mr haben wollen , als Ideal . Und doch ist es fo leicht , hinter dieser
Mdenzlosigkcit auch wieder die Tendenz zu erkennen. Man kann
? . denken , datz Theaterdirektoren solche „reine Kunst" begriisten ,

sie keine Schicht ihrer Besucher durch den Inhalt verletzt. Sie
keiner Klasse den Vorzug , sondern unterhält alle . Aber solche

Mnnungslosigkeit der Kunst kann uns nicht als ihre beste Form
Meinen . Zudem schlägt sich das Geistige in ihr doch in sogenann-

»schönen Stellen “ nieder , in Sentenzen , die zu geflügelten Wör -
werden und den Svrichwortichatz des Volks bereichern. Und

M nun will , kann aus solchen Sentenzen doch noch die Gesinnung
*,

s Dichters erschlichen . Freilich mutz man dabei mit Vorsicht zu
Mke gehen und den Worten nicht Gewalt antun , wie es so oft
Schicht . Man könnte z . D . Schiller zum Anhänger des historischen
^ terialsmus stempeln, wenn man den Vers entsprechend inter -
M ' °ren wollte : „Denn nur vom Nutzen wird die Welt regiert .

"

j.*. bürgerliche Gesellschaftskritiker von früher steckt auch durch den
"Msttwen " Wallenstein seinen Korf heraus , etwa in Versen wie :
r *’ int Besitze , und du wohnst im Recht .

" Man siebt also, datz dem
Mor eine absolute Tendenzlosigkeit doch nie ganz gelingt ; irgend -
ij? wird er sich immer verraten . Wozu also das eifrige Bemühen
>7 eine reine Kunst , die es nicht gibt ? ( Wie bekannt , hat diese
Mbcnzfreibeit Schiller doch nickt davor bewahrt , von Goethe ver«
!% :' _'

. öülfte . erschöpfende Auskunft geben kann. Uebrigens hat der%
!e t zu werden , worüber Mathilde von Kemnitz , Ludendorffs be>-

Mlenmörder Goethe daraus kein Hehl gemacht ; er hat im Faust' ll bekannt „Ich Hab' den Gift an Tausende gegeben"
.)

iw 1 Inszenierung des Werks kamen neue Gedanken nicht zum
schein . Man kann das bedauern im Hinblick auf so manche

glänzende Klassikeraufführung in Berlin , Frankfurt . Darmstadt , die
von sich reden machen . In Berlin sprach man sogar von einer Klas¬
siker- Renaissance. Die hiesige Aufführung erweckte den Eindruck
einer Pflichtvorstellung , zu der man sich ehrenhalber wieder einmal
bcquemte. Mit richtiger Witterung blieb daher das bessere Publi¬
kum fern . Die Darsteller spielten vor halbleerem Hause.

Das war schade wegen der wirklich grohartigen Leistungen der
Hauptdarsteller . Baumbachs Wallenstein gehört zu seinen reif¬
sten Schöpfungen Der Künstler gab der an sich abstoßenden und
kalten Figur die eisernen Züge des selbstherrlichen Uebermenschen.
der nach eigener Moral lebt , sich nicht leicht durchschauen läßt und
bei aller Intimität immer nach einen Winkel seines Innern den
Freunden unzugänglich hält . Glaubhaft verbunden mit dem scharf¬
sichtigen Rationalismus des Staatsmanns und Feldherrn war der
mystische Einschlag des Glaubens an die Sterne , eine gedankliche
Schwäche , die den Mann zuletzt ins Verderben stürzt. Wärme und
Emvfindung verriet der Eisenharte in seinem Umgang mit der Fa¬
milie . mit Max und in den Momenten , wo ein Freund nach dem
andern von ibm absällt . Hier weckt Baumbach inniges Mitgefühl
für seinen Wallenstein , so wenig man letzten Endes mit dem Ver¬
räter symoatbiiieren kann. Der Herzog von Friedland ist ein
Schurke , nehmt alles nur in allem , und auch Schiller kann unsere
Herzen nicht für ihn gewinnen . Neben Wallenstein standen seine
Paladine als gut charakterisierte Gestalten : Der vorsichtig zurück¬
haltende Diplomat Oktavio des Herrn v . d . Trenck . Brands
Terzky , der in der Maske das Schlawinerische etwas betonte , der
rohe, unbedenkliche Draufgänger Jllo des Herrn Herz , der schwer¬
fällige . gradsinnige Buttler Schulzes . Gcmmeckes windiger
Kroatenfübrer Jsolani . Nobel sprach und agierte Herr Hier ! sei¬
nen schwedischen Obersten, und Herr Dablen als schwedischer
Hauvtmann schuf im Verein mit Frl . B e r t r a m s empfindsamer
Thekla eine Szene voll strahlender Schönheit , die an die besten Zei¬
ten der Meininger erinnerte . Es lag echte Poesie und feinste Stim¬
mung darüber . Unter den Damen tat sich Frau E r m a r t h als
Gräfin Terzky hervor ; eine kluge , klaräugige , herrische Frauenge¬
stalt . etwas mundfertig und verschlagen, ehrgeizig und selbstsüchtig ,
aber im Unglück königlich und heroisch . Mit Ernsts Mar durfte
man ebenfalls einverstanden sein ; bei allem Gefühlsaufwand wurde
er keineswegs larmoyant , sondern blieb männlich , chevaleresk, sol¬
datisch . Die zwei Mörder ( Mehner und Müller ) waren etwas
zu stark als Banditen angestrichen, während es in Wirklichkeit
Hauvtleute , also „Gentleman -Mörder " sind . Trotz des mühigen Be¬
suchs starker und wohlverdienter Beifall , namentlich am Scklutz .

»I.

Konzerte
Gewandhaus -Quartett . Datz die Leivziger Quartettisten sich um

die Verlebendigung der Mendelssobnschen Kammermusik müden , ist
erklärlich. Nicht nur aus Pietät für den Förderer der Gewandhaus -
Konzerte werden sie es tun , sondern auch um des tiefen musikali¬
schen Wertes wegen, den vornehmlich die Mendelssolm '

schen Streich¬
quartette in sich bergen . Die Eewandhausleute svielen Mendelssohn
mit innerer Verhaltenheit , mit Diskretion in der Tongebung und
betonen den großen melodischen Reichtum, den sie klangschön , belebt ,
klar und schwungvoll verlebendigen . Beim selten gespielten Ovus 60
von Brahms übernahm die hiesige Pianistin Dora M a t t h e s den
Klaviervart . Das Urteil des Brahmsfreundes Billroth mag schuld
sein , datz dieses Klavierquartett im Konzertsaal wenig aufgeführt
wird . Er behauvtet , „datz es an Breite und Mannigfaltigkeit den
früheren nachfteht "

. Wir sind beute anderer Meinung . Jeder der
Sätze dieses herrlichen tiefgründigen Werkes ist meisterlichausgebaut
und mit ebenso viel Scharfsinn wie innerem Fühlen geformt . Das
feine Geäder der thematischen Arbeit ( langsamer Satz) , der innere
Zusammenhang der Bausteine dieser Arbeit , die wechselvollen rhyth¬
mischen belebenden Abwandlungen , wurden von den Interpreten
mit gegenseitigem seinem künstlerischem Verstehen herausgearbeitet .
Auch die intime , satt klingende Wiedergabe eines Streichquartettes
von Mozart fand , wie die übrigen Darbietungen , lebhaften Beifall .

Prüfungskonzerte der Badischen Musikhochschule . ErsterAbcnd .
Oskar H o d a v v spielte zwei Klavierwerke von Bach. Hodavv ist
ein rassiger Musiker, der zielbewutzt an seine Aufgabe herangeht . Er

«ostaltet Bach plastisch mit großer Intensität des Ausdruckes. Wie
früher schon fiel auch diesmal wieder bei der Wiedergabe der
D-Moll -Partita von Bach die sorgfältig durchgebildete reife Technik
von Peter K ö n i g bei der fesielnden Verlebendigung auf , die star¬
ken Impuls und vertiefte Auffassung erkennen ließ . Fritz Neu .
Roland B u e b und Heinrich Maybach spielten drei Inventionen
von Bach für Flöte . Bratsche und Cello. Die Sicherheit , die Ab¬
geklärtheit und die sachliche Ausdrucksweise, mit denen die höchst
anspruchsvolle Aufgabe gelöst wurde , stellt den drei Interpreten
das beste Zeugnis aus . Helen König hat einen farbenreichen
geschmeidigen Anschlag. Ihre Auffassung von Mozart neigt zur
Zartheit und Versonnenheit hin . Das Mozartspiel von Otto
Schneider ist exakt und sorgfältig ausgefeilt , es bat Saft und
Kraft uiid die einzelnen Sätze zerflattern nicht . Anton Gleißte ,
der sich die Telemann -Variationen von Reger wählte , zeigte ein
beachtliches Können . Sein Sviel bat Profilierung , ist musikalisch
sicher fundiert , klug durchdacht und lebendig erfühlt im Vortrag .
Bertbold Stöbers Stimmaterial klingt weich , da und dort bedarf
es noch eines kleinen Registerausgleichcs . Die Atcmtechnik läßt
keine Hemmungen zu , die Aussprache ist gepflegt.

Tanzabend der Tanzschule Mertens -Leger
Der durckaus festliche Eindruck, der mit tosendem Beifall , vielen

Vlumensvenden von seiten des am Donnerstag abend das Konzert-
hous bis auf den letzten Platz füllenden Publikums geschaffen
wurde , erfuhr seine besondere Vertiefung durch eine vibrierende
Spannung der Teilnahme an den einzelnen , vorzüglichen Darbie¬
tungen . Allem vorweggenommen , gewann man über die intensive
Arbeit und das zielbewutzte Schaffen Frau Mertens -Leger ein¬
deutige Gewißheit . Jeder Tanz zeigte Geschlossenheit , Disziplin
und bis ins letzte Detail ausgearbcitcte Form . Frau Mertens -Leger
weiß, worauf es ankommt, sie weiß um Theaterwirkungen . sie weiß
um den unvergleichlichen Schliff des alten Ballets und macht ibn
sich zunutze , sie weiß um den Effekt des Sviuentanzes und verbilft
ihm wieder zu seinem Recht ; sie weiß aber auch um das tiefe Ge¬
heimnis pantomimischer Kunst , um den Zauber der Groteske und
vergißt auch nicht die dankbare Nuance guten Humors Geschmack¬
voll war auch die Zusammenstellung der Kostüme, für die Mar¬
garete Schellenberg, Emil Burkard und I . Wiegand verantwortlich
zeichneten . Würdige musikalische Untermalung bot das ausgezeich¬
nete Orchester der Badischen Polizeikavelle unter bewährter Lei¬
tung von Obermusikmeister Job . Heisig . Es gab sogar zwei Erst¬
aufführungen : Zu Beginn „Vier Bilder aus dem Struwelpeter " ,
mit flüssiger, melodiöser, gefälliger , der Kindertiimlichkcit des Su¬
jets .angepaßter Musik, die Lucie Schön inner zusammengestellt
batte . Die kleinen Elevinnen erledigten sich ihrer dankbaren Auf¬
gabe mit besonders vielem Geschick , sic waren erstaunlich sicher in
Bewegung und Ausdruck, beherrschten ihren Körper ganz vorzüglich
und leisteten auch mimisch das Bestmöglichste . . . . Entzückend be¬
schwingt der Kinderreigen in der „Geschichte vom Daumenlutscher".
Die „Kleine Suite " in „Prcludc " und „Schmerz" von feierlich¬
getragener , dunkler Färbung zeigte Olga Mertens und ihr En -
semble in bester Form . Sehr packend auch der saunische „Valse"
des Herrn Fenchel. In den „Solotänzen " bewiesen die Damen
Hermes , Edel , Werling und Katz , je » ach Teinperament und Im¬
pulsivität ihr respektables Können . Sebr rassig ivar der „Danse Bi¬
zarre " von Frl . Hermes und überaus sprühend „ Zigeunerwcisen "
von Frl . Katz . Im „Großen Divertissement " kamen alle Arten guter
Ballettkunst zu Wort . Entzückend war der Puvvenseewalzer von
Krüger , Spitzentanz alter Schule, wie ein Meißner Porzellansigür -
chcn . Der „Schlages der kleinen Beifsinger zeigte fabelhafte , fast
schon akrobatisch zu nentiendc Beweglichkeit. während die Groteske
„Ausflug nach Durlach" von Hermes und Katz getanzt , herzlichen,
wohlverdienten Beifall auslöste . Frisch und fesch entledigte sich auch
die kleine Wolf in ihrem „ Schlager" ihrer Aufgabe . Zum Scktluß
kamen als zweite Erstauffübrutig die „Polowctzer Tänze" aus der
Over „Fürst Igor " von Borodin . die ganz ausgezeichnet intervrc -
tiert wurden . Die ganze ungezügelte Leidenschaft, das wilde natur¬
haste Temperament dieser wilden Stevvcnbewohner Asiens, kamen
bis ins letzte packend und mitreißend zum Ausdruck. Alles in allem :
der Abend war ein voller , verdienter Erfolg für Frau Mcrtens -
Lcger und ihre Schiilerschar.
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r *« iiiait atawc AnIsland «« von Frlotf rieh Lichlnakev

hattest Besuch, Geliebte," spöttelte Marin . « Mister
V *n'

" cr ^ ^cn ® Pur <n ‘5cfl Verschwundenen nach. Lim sei -
litf) t . Un& prägte sich ein harter , gemeiner Zug . Dunkelrot färbte
5t^ . ' PI"n Gesicht . E » war wie Leidenschaft , die ihn überkam . « Mir

du, " stieß er zwischen den Zähnen hervor .
Hy !ÜC wuchtige Pranke legte sich auf seine Schulter ; es war wie

»Schlag.
L °d !

flarr *c ihn wild an .
^ rsicht ivar zu einem breiten Grinsen verzerrt . Seine

t
0 tt>arcn stroß und ließen nur einen Rand entzündeten

ück Weißes frei . Sein Blick stier und verglast . Aus dem Munde

^ „-̂ Ewöhrilichcr Absynth . Er trat auf Lillian zu , küßte ihr mit

t
" ^ ^ r Galanterie die Hand , hielt sie an der anderen fest .

S > '
ncn Arm um ihren Nacken . Schlug stehend die Füße über-

'&.*
er- » Mein Freund , der Gouverneur , ist ein Gentleman wie

»•Ö
t-| lan »p l en gelüstete es , ihn ins Gesicht zu schlagen .

A ^eil , dieser Hornochse, geht zum Teufel . Man kann sich dar -
»)l

' C Mtzt griff er Lilian um die Hüfte . Marin brannte
^»^ ^ "sieur Ncarin , man wird sehen , wer das Geschäft in die

A >yy
^ onimt .

" Cr zwinkerte mit den Augen, faßte das Kinn
(8 " ""d küßte sie . Sie schrie leise auf , es war wie der Schrei
Erstickens .

^ dyA-Mfscn, dieses Tier vernichten, flammte es in Marin auf .
fällt , hämmerte es an seinen Schläfen .

6li ; . )e doch, nitin Kind, " umarmte Kcadv immer stürmischer
jj ' ^ ll weißt doch , daß ich dich liebe , daß dich keiner so liebt

' Gegeben Sie sich doch in den Garten , Herr Polizeichef.

(i fc’?
,
T?°

-
Ĉ rna^0' hinwerfen , sich nicht verkaufen . Liebte er

pj
" ' ’n - War das nur gedemütigte Eitelkeit? Nein ! Aber eine

^ ey !» Aken,halten , Leben von tausenden Menschen in der Hand' mgen, sich umschmeicheln lassen von Weser bestialischen Ge¬

sellschaft ! Das ! Za ! Das ! Marin riß sich aus diesem Gedanken¬
gang . Sah sich inmitten ausschweifender Festlichkeit . Wußte nicht ,
wie er hierher gekommen war .

Musik ! Musik ! Dröhnende Kongschläge, dazwischen das Ge¬
wirr trunkener Ncenschen . Die chinesische Nationalhymne . Wie zum
Hohn über das ganze Reich. Das hatte Mr . Kcad prachtvoll ar¬
rangiert . Marin biß an seiner Zigarette . Nun hatte sich der ver¬
heerende Sturm gelegt. Llnerbittlich wurde er über sich einig. Sah
zu den Fenstern des Salons hinauf , wo Kead und Lillian waren .
War mit sich zufrieden.

Das Wohltäkigkeitsfcst zugunsten christlicher Chinesenkinder nahm
seinen ungestörten Verlauf . Es ging dem Morgen zu .

Am ^zangtsekianZ ruderten in vollgcpfcrchken Booten schlafend
die Kulis . In den 2Lcbfabriken standen die Kinder mit eitrigen
Augen bei der Arbeit . Die Dockarbciter bluteten kalten Schweiß .

^fn den Redaktionen Ncr . Garrickfvns knatterten Hunderte
Schrcibniaschinen.

27.
Zwischen Kead und Garricksou tobte ein nach beiden Seiten

hin unentschiedener Kampf , ohne daß irgendwelche Veränderungen
im allgemeinen wirtschaftlichen Leben einlratrn . Die Gegner stan¬
den sich gegenüber, hartnäckig und ausdauernd . Die Deffentlichkeit
schwankte bald nach der einen , bald nach der anderen Richtung .
Dadurch ivurde ein Ausgleich hcrgcstellt, der eine Entscheidung un¬
möglich machte.

Mr . Kcad stand mit der Regierung auf bcstcni Fuße . Der Gou¬
verneur wartete auf die erste Gelegenheit, Duval zur Demission zu
zwingen. Marin , desten Geheimagenten immer neues konipromit -
ticrendcs Material über die revolutionäre Gruppe zutage förder¬
ten, war insgeheim mit der Neugestaltung des Polizeikorps ver¬
traut worden . Duval war also nur mehr eine Echeinfigur . Seine
einzige Stütze bildete Ncr . Garricksou, der die Loyalität des Fran¬
zosen in den höchsten Tönen prieg . Besonders Scharfsichtige er¬
blickten darin eine bcstinimke Teilnahme für die RcvolutionSparkei .
die dahin ging , den unfähigsten Mann an der Spitze einer für den
allgemeinen Schutz unentbehrlichen Truppe zu wissen . Mählich
sickerte in den europäischen Konzessionen die Meinung durch, Gar -
rickson mache mit den Anarchisten gemeinsame Sache . Llngeklärker
konnte die Lage nicht mehr sein . Es war ein Lügcnnetz über die
ganze Stadt gesponnen.

7) . soupierte in einem vornehmen Restaurant der Tschekiang -
Road , alö ihm der Kellner eine Karte überbrachtc . Er las einen
ihm unbekannten russischen Namen . Erblickte daran nichts Sonder¬
bares , empfand dxnnoch ein wenig Unruhe . Wußte er doch nur allzu
gut , auf welchem Vulkan er tanzte , und die Agenten MarinS
wurden auch immer kühner und zudringlicher. Er führte deshalb
das Leben eines reichen Nichtstuers , um unauffällig zu bleiben.

jedem Verdacht aus dem Wege zu gehen. So zögerte cr , ob cr dem
Wunsche des Unbekannten , der ihn sprechen loollte, naclikommen
solle . Er entschied sich ablvciscnd. Dock die llnruhe loick nicht von
ihm. Er fühlte sich unbehaglich; Nervosität quälte ibn Fluchtartig
verließ cr das Lokal, wollte ein Auto nehme» Eine Hand hielt ibn
am Arme fest . Eine Slimme flüsterte ihm in russischer Sprache zu :
« Kommen Sic !" 7) . fuhr herum und musterte den Fremden Fragte
ihn, was er von ihm ivollc. Wurde immer aufgeregter , zuletzt grob ,

« Man erwartet Sie .
"

„Wo erwartet man mich? " schrie ihn ?) . a .
«2luf der russischen Gesandtschaft . "
7) . überlegte , ivurde ruhiger . Nkara , der Garanticpakt , alles

kam ihm plötzlich in den Sinn . Fuhr mit dem Fremden zur
Sowjetgcsandtschafk . Rasch entstiegen beide dem Wagen , stürzten in
das Haus . Passierten einige schläfrige Wachen . Gingen über schlecht
erleuchtete Korridore . Vor einer Tür machten sie halt . 7) . sah aus :
das Büro des Gesandten . Sein Begleiter hieß ibn warten und
trat allein in das Zinnncr ein . f̂ n kaum einer Minute ivar er
wieder zurück und drängte 2) . in den Raum .

Eine kurze Begrüßung . Der Gesandte Ollerei Wladiim '
roioitsch

Wolinski forderte 7) . auf , sich zu setzen . Wolinski ivar ein Mann in
mittleren fahren , mit cincm breiten Kopf , der unverhältnismäßig
groß auf seinem kleinen gedrnngencii Rnmpf saß . An seinem
Äcußercn ivar sonst nichts Ausfallendes . Seine Kleidung ivar gc-
Ivählk, nicht ohne Eleganz . 2luch roch er nach Parfüm .

Ohne ein Wort des Gesandten abzuivarkcn , begann 7) . zu
sprechen : „ Eie haben mich auf eine sehr seltsame Art — "

Wolinski winkte mit einer höflichen Handbcivegung ab . Bat
lim Entschuldigung . „Sic iverden rinseben, Genosse , daß mir kein
anders , vorsichtigeres Mittel zur Verfügung stand, Cie zu mir
zu bringen .

"

„Es handelt sich um Dringendes ? " schnitt 7) . die Entschuldigun¬
gen des Gesandten ab . Er

‘
hatte hier Oberhand , das fühlte er.

Daö Abrücken Wolinfkis von seiner Aktion hatte ihn verstimmt , cr
fand min den Augenblick für gekommen, seiner Verstimmung Aus¬
druck zu verleihen, indem cr jeder sich anknupfenden Liebenswürdig¬
keit streng ans dem Wege ging .

"

„ Es handelt sich mn Dringendes, " bestätigte der Gesandte , ohne
von der Art 2) .

'ü Notiz zu nehmen; im Gegenteil, er verstärkte den .
Grad seiner Zuvorkommenheit und iinterstellte sich förmlich seinci»
Besuche . „Der Garantiepakt ist von der Solvjctregierung in Mos¬
kau unterzeichnet worden .

"
2) . zuckte mit keiner Wi'nipcr . Nur sein Blut schien aus den

Wangen zu iveichen . Seine Finger ivarcn gespreizt, steif wie im
Krampf . Seine Lippen preßten sich fest aufeinander , lveigerten sich
zu sprechen. Es war loie Trotz , beinahe wie Widerspruch . Dann
hob sich seine Brust , und Stoß um Stoß kämpfte sich der 2ltem
aus seiner Lunge.

(Fortsetzung folgt .).
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